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^ifßonett ber /$teiMt 'gtegierima.

©enf (1782), SJtaitanb, SariS unb Staftatt (1797—1798).

SKittßeilungen

aus bem Jtadjfaß Des |jerrn Df. £. oon Raffer.

3um ©tuet üBerloffen

Matl oon £alter,
2SeroaltimgSratf, m ©olüttjutn.

SJtein Sater, §err Sart Subwig oon §atter (geB. in
Sern 1. Sluguft 1768, geft. in ©olottyum 23. SJtai 1854)
trat im Satyr 1784 atS Solontär in bie Bernifetye ©taatS;
fanjlei ein, warb ben 19. Stpril 1787 oon bem täglichen

Statty jum Sanjlei;@ufiftituten erwätytt unb im ©ejemfier
1788 jum SomraijfionS;@ctyreifier fieförbert.

StuSgejetctynet burety Salente unb Slrfceitjamfett, würbe

er frütye ju wietytigen ©taatSarfieiten oerwenbet unb tyat

alS @efanbtfctyaftS;@efretär metyreren wietytigen SJtijfionen
ber Serner;Stegierung fietgewotynt. Unter biefelfien getyören
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Wisstonen der Werner Wegierung
nach

Genf(1782), Mailand, Parisund Rastatt(1797—1798).

Mittheilungen

aus dem Nachlaß des Herrn R. L. «on Hasser.

Zum Druck überlassen

Karl von Haler,

Mein Vater, Herr Karl Ludwig von Haller (geb. in
Bern 1. August 17S8, gest. in Solothurn 23. Mai 1854)
trat im Jahr 1784 als Volontär in die bernische Staatskanzlei

ein, ward den 19. April 1737 von dem täglichen

Rath zum Kanzlei-Substituten erwählt und im Dezember
1783 zum Commissions-Schreiber befördert.

Ausgezeichnet durch Talente und Arbeitsamkeit, wurde

er frühe zu wichtigen Staatsarbeiten verwendet und hat
als Gesandtschafts-Sekretär mehreren wichtigen Misstonen
der Berner-Regierung beigewohnt. Unter dieselben gehören
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namentlicty bie SJtiffion nacty ©enf i. 3« 1792 unb biejenigen
nacty SJtaiianb, tyatii unb Staftatt in ben Satyren 1797
unb 1798 ju ben wictytigercn SJtomenten ber bamattgen
fctyweijerifetyen ©efctyictyte.

Spett oon Raffet tyat tyierüßer in feiner ©elfiftfiiograptyie
einige Stufjeictynungen tyintertaffen, bie, wie wir glaufien,
ttyeilweife noety unfiefannte ©ata enttyalten unb atS Sei;
trag jur btplomattfdjen ©efctyictyte beS Untergangs ber atten

Sibgenoffenfctyaft oeröffenttictyt ju werben Betbienen. — SBtr

laffen biefetfien wörtlicty folgen, wie fie auS ber geber beS

SerfafferS gefioffen finb.

I. JIKflüm nacty Qenf 1792.

SllS ara 22. ©eptemfier 1792, an eben bemfelfien Sag,
wo ju tyatii bie fogenannte Stepublif proflamirt würbe,
eine franjöfifctye Strmee unter bem ©enetat be SJtonteSquiou
in ©aoopen eingefallen wat, fiegetytte bie ©tabt ©enf fetyon

am 24. ©eptemfier oon ityren Serfiünbeten ju Qütid) unb
Sera Spülk unb Unterftüfeung ju Setyauptung itytet Steu;

tratität, welctye ityr aucty fogleiety »on fieiben ©tänben ju;
gejagt unb ju biefem Snb eine auS jürctyerifdjen unb fietni;
fetyen Stuppen fieftetyenbe ©atnifon eitigft nacty ©enf afi;
gefenbet wutbe. ©afiet jog bet ©tanb Sera noety auS

Seforgnif für bie ©ictyertyeit beS eigenen SanbeS ein fie;
beutenbeS SorpS SJtilijen an ben ©tenjen beS tyaiji be

©er, in bera SBaabtlanb jufammen.
©ogleicty proteftirte ber ju ©enf Beftnbtictye ftanjöfifctye

Stefibent am 27. ©eptemfier unter bem Sorwanb gewiffer
alter Serttäge gegen bie §erfieirufung ber fdjweijerifctyen

§ütfSttuppen, am 30. ©eptemfier gegen beren wirftietyen

Sinmarfd), unb fetyon am 28. tyätte ber Conseil 6x6cu-
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namentlich die Mission nach Genf i. I. t 792 und diejenigen
nach Mailand, Paris und Rastatt in den Jahren 1797
und 1798 zu den wichtigeren Momenten der damaligen
schweizerischen Geschichte.

Herr von Haller hat hierüber in seiner Selbstbiographie
einige Aufzeichnungen hinterlassen, die, wie wir glauben,
theilweise noch unbekannte Data enthalten und als Beitrag

zur diplomatischen Geschichte des Untergangs der alten

Eidgenossenschaft veröffentlicht zu werden verdienen. — Wir
lassen dieselben wörtlich folgen, wie sie aus der Feder des

Verfassers geflossen sind.

l. Mission nach gens 1792.

Als am 22. September 1792, an eben demselben Tag,
wo zu Paris die sogenannte Republik proklamirt wurde,
eine französische Armee unter dem General de Montesquiou
in Savoyen eingefallen war, begehrte die Stadt Genf schon

am 24. September von ihren Verbündeten zu Zürich und
Bern Hülfe und Unterstützung zu Behauptung ihrer
Neutralität, welche ihr auch sogleich von beiden Ständen
zugesagt und zu diesem End eine aus zürcherischen und bernifchen

Truppen bestehende Garnison eiligst nach Genf
abgesendet wurde. Dabei zog der Stand Bern noch aus

Besorgniß für die Sicherheit des eigenen Landes ein

bedeutendes Korps Milizen an den Grenzen des Pays de

Gex in dem Waädtland zusammen.

Sogleich protestirte der zu Genf befindliche französische

Resident am 27. September unter dem Vorwand gewisser

alter Verträge gegen die Herbeirufung der schweizerischen

Hülfstruppen, am 30. September gegen deren wirklichen

Einmarsch, und schon am 28. hatte der lüonssil exeou-
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tif bet neuen ftanjöfifctyen Stepufilif bem ©enerat SJtonteS;

qutou Befotylen, einen tyinreictyenben Styeil feiner Slrmee

gegen ©enf anrüden ju laffen, um fid) bem Sinmarfd)
ber ©ctyweijertmppen ju wiberfefeen, ober biefelben, wenn

fie bereits bort eingesogen fein follten, rait ©ewatt wieber

barauS ju »ertreifien. — 3" ber Styat etflätte ber fran;
jöfifctye Stefibent am 7. Dftobet jenen Sinmarfcty alS eine

förmtictye geinbfeligfeit gegen gtanfteid) unb »etlangte
nacty bomaliger Snjolenj bie Seftrafung berjenigen genfer';
fetyen SJtagiftraten, wetetye ben 3u5ug bet ©«tywetjettruppen

angetottyen unb fiewetfftettigt tyatten.

Setn, welctyeS einen mögtietyen, ja fogar watytfetyein;

lietyen (Einfall ber franjöfifdjen Sruppen in baS SBaabt;

lanb unb bie Stewolutiontrung biefeS fetyönen ©efitetSttyeiteS

Befürchtete, tyotte bagegen burd) Sefdjluf »om 4. DftoBer
nietyt nur fein üfierjötyligeS Kontingent in Sern getaffen,
fonbern aucty waabtiänbifctye Sruppen an ben ©rönjen beS

SapS be ©ej jujammengejogen unb jur Setyauptung bet

innetn Stutye noety ein SorpS »on 2000 SJtann beutfetyer

Sruppen in baS SBaabtlanb gejenbet, unb alle eibgenöf;

fifdjen ©tänbe jum wirftietyen 3uPg aufgematynt, wetety'

lefetereS fteiliety otyne golgen filiefi.
Sn biefem ftitifctyen 3eitpunft, wo jeben Stugenfitid

ein fiet bomotiget Stimmung äufeift gefätyrtidjer Stieg
jwifetyen granfreiety unb ber ©ctyweij auSjufirectyen brotyte,

warb Spett oon grifctying, SJtitglieb beS ©tofen StattyS

unb Sttt;Sanboogt oon SBangen, ein 72jätyttger ©reis,
gewötynlictyet Uefiung gemäf, jum Steptäfentanten fiei bet

©tabt ©enf ernannt, unb iety bemfelfien alS SegationS;

fefretär fieigegeßen.
SBir oerteiSten am 11. DftoBer unb langten am 13.

StfienbS ju ©enf an, wo wir in bem fetyönen Spott! beS
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tif der neuen französischen Republik dem General Montes-

quiou befohlen, einen hinreichenden Theil seiner Armee

gegen Genf anrücken zu lassen, um stch dem Einmarsch
der Schweizertruppen zu widersetzen, oder dieselben, wenn

sie bereits dort eingezogen sein sollten, mit Gewalt wieder

daraus zu vertreiben. — In der That erklärte der

französische Resident am 7. Oktober jenen Einmarsch als eine

förmliche Feindseligkeit gegen Frankreich und verlangte
nach damaliger Insolenz die Bestrafnng derjenigen genfer'-
schen Magistraten, welche den Zuzug der Schwetzertruppen

angerathen und bewerkstelligt hatten.
Bern, welches einen möglichen, ja sogar wahrscheinlichen

Einfall der französischen Truppen in das Waädtland

und die Revolutionirung dieses schönen Gebietstheiles
befürchtete, hatte dagegen durch Beschluß vom 4. Oktober

nicht nur sein überzähliges Contingent in Bern gelassen,

fondern auch waadtländifche Truppen an den Gränzen des

Pays de Gex zusammengezogen und zur Behauptung der

innern Ruhe noch ein Corps von 2000 Mann deutscher

Truppen in das Waädtland gesendet, und alle eidgenösstschen

Stände zum wirklichen Zuzug aufgemahnt, welch'

letzteres freilich ohne Folgen blieb.

In diesem kritischen Zeitpunkt, wo jeden Augenblick
ein bei damaliger Stimmung äußerst gefährlicher Krieg
zwifchen Frankreich und der Schweiz anszubrechen drohte,
ward Herr von Frisching, Mitglied des Großen Raths
und Alt-Landvogt von Wangen, ein 72jcihriger Greis,
gewöhnlicher Uebung gemäß, zum Repräsentanten bei der

Stadt Genf ernannt, und ich demselben als Legationssekretär

beigegeben.

Wir verreisten am 11. Oktober und langten am t3.
Abends zu Genf an, wo wir in dem schönen Hotel des
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SrofefforS be ©auffure einquartirt würben, in welctyem

auety beffen geiftreidje Sodjter wotynte, bie einen Spettn

Siedet, Steffen beS fcerütymten franjöfijetyen SJtmifterS, ge;
tyeirattyet tyotte unb batyer unter bem Stamen SJtabame

Steder be ©auffure fiefannt war. — £>ütid) tyätte ju feinem

Sruppencontingent ebenfalls einen Steptäfentanten nacty

©enf gefctyidt, unb jwar in ber Serfon eineS StattyStyerrn

Seftatojji, eineS bejctyränften, futctytfamen, jupetftugen
unb gegen Setn mifttauijctyen SJtanneS, bet üBtigenS
feinet ©efinnung naety ju bet fogenannten bemoftatijctyen

Sattei getyörte, weletyet aucty §err oon grijctying metyr

ober weniger antying.
Sei unferer Stnfunft wor bie ©timmung in ©enf noety

jo gut unb muttyoott, baf SagS oottyet (am 12. DftoBer)
bte in itytem Conseil gönöral »eijammette Sütgetfctyaft
alle Bisherigen Serfügungen beS SJtagiftratS gutgetyeifen
unb bemfelben jur Serttyeibigung bet ©tabt unfiefdjtänfte
Sotlmactyt gegefien tyätte.

Sn gewötynlictyen 3eüen tyätte fiety bie SJtiffion ber

Beiben fctyweijerifetyen Steptäfentanten tebig liety batauf Be;

fctytänft, füt bie Snteteffen beS StuppencontingentS jn
fotgen unb im Sinoetftänbnif mit bet ©tobt ©enf auf
SllleS Bebactyt ju fein, waS jut Seofiaetytung unb Spanb:

tyafiung bet Steutralität btenen fonnte, wie jotctyeS auf
ber ttörblictyen ©eite ber ©ctyweij, in Safel, ber gatt
war, wo eS noety feine SJtifoerftänbniffe weber mit ber

ftanjöfifetyen noety mit ber öfterreictyifetyen Slrmee gegefien

tyätte. §ier afier war wegen ber politijdjen ©pannung
mit granfreid) bie Sage ungleidj fetywieriger, benn fowotyl
auS ber Sortefponbenj einiget genfetjetyen Sigenten in
SatiS, alS auS ben ©epefetyen beS SJciniftetiumS an ben

ftanjöfifctyen ©efanbten in ber ©ctyweij unb auS bem
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Professors de Saussure einquartirt wurden, in welchem

auch dessen geistreiche Tochter wohnte, die einen Herrn
Necker, Neffen des berühmten französischen Ministers,
geheirathet hatte und daher unter dem Namen Madame
Necker de Saussure bekannt war. — Zürich hatte zu seinem

Truppencontingent ebenfalls einen Repräsentanten nach

Genf geschickt, und zwar in der Person eines Rathsherrn
Pestalozzi, eines beschränkten, furchtsamen, superklugen
und gegen Bern mißtrauischen Mannes, der übrigens
seiner Gesinnung nach zu der sogenannten demokratischen

Partei gehörte, welcher auch Herr von Frisching mehr
oder weniger anhing.

Bei unserer Ankunft war die Stimmung in Genf noch

fo gut und muthvoll, daß Tags vorher (am 12. Oktober)
die in ihrem Lonssil Asiisrg,! versammelte Bürgerschaft
alle bisherigen Verfügungen des Magistrats gutgeheißen
und demselben zur Vertheidigung der Stadt unbeschränkte

Vollmacht gegeben hatte.

In gewöhnlichen Zeiten hätte sich die Mission der

beiden schweizerischen Repräsentanten lediglich darauf
beschränkt, für die Interessen des Truppencontingents zu

sorgen und im Einverständniß mit der Stadt Genf auf
Alles bedacht zu sein, was zur Beobachtung und

Handhabung der Neutralität dienen konnte, wie solches auf
der nördlichen Seite der Schweiz, in Basel, der Fall
war, wo es noch keine Mißverständnisse weder mit der

französischen noch mit der österreichischen Armee gegeben

hatte. Hier aber war wegen der politischen Spannung
mit Frankreich die Lage ungleich schwieriger, denn sowohl
aus der Correspondenz einiger genferschen Agenten in
Paris, als aus den Depeschen des Ministeriums an den

französischen Gesandten in der Schweiz und aus dem
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Sefctyluf beS ftanjöfifetyen Conseil executif oora 28. ©ep;
temfier fetfift erjeigte eS fiety offenbar, baf ber ©runb beS

jo ungeflüm geforberten StüdjugS ber fiemetfetyen Stuppen
auS ©enf nut allein in bem SJtiftrauen liege, wetdjeS

bie neue franjöfifctye Stegierung gegen bte feinbfeligen Stfi;

fietyten beS ©tanbeS Sern unb gegen bte Stufrictytigfrit
feiner Steutralität tyege, ein SJtiftrauen, ju welctyem frriliety
nebft ben entgegengefefeten politifetyen ©runbfäfeen bie St;
eigniffe oom 10. Sluguft unb baS butety biefelben gereijte

Styrgefütyl ber ©ctyweij, bie fetynöbe oertragSwibtige 3utüd;
jenbung bet in ftanjöftfdjen ©ienften geftanbenen fetyweijert;

fetyen Stegtmentet, einige Setfügungen bet Bernerjctyen Ste;

gierung, unb BefonberS bie 3ufammenjietyung eineS fiebeu;

tenben SruppencorpS an ber unbefeftigten ©tenje oon

gtanfteidj einigen Stnlaf gegeben tyaben möctyten. SJtan

fetytof auS bem tefeteten, »erbunben mit ber Sefefeung oon
©enf, jogar auf ein getyeimes Sinoerftänbnif jwifd)en Sern,
©enf unb bem Spok »on Surin, um fiety auf biefe SBeife

ben gegen bie franjöfifctye Stepublif oerfiünbeten SJtäctyten

anjufetytiefen, ©etbft bei ©enerat oon SJtonteSquiou, wet;
etyet üBtigenS bie ©aetye getn auf anftänbige SBeife fiefei;

tiget tyätte, fetyien metyt obet weniget biefe Sefotgnif ju
ttyeilen, inbem er fein SBort gegen bie Slnwefentyeit bet

jütd)et'jctyen Stuppen fptad) nnb ftetS wiebettyolte, baf
bet ©tanb Sera bie Sluftictytigfeit feiner Steutralität am

fieften butd) 3urücfäiel)ung ober Serminbetung bet im
SBaabtlanbe ftationirten Stuppen fieweijen fönne. — Um
batyet jenen Sttgwotyn ju tyeben, erflärten bie beiben Ste;

präfentanten auSbrüdlicty fowotyl bem ©eneral SJtonteSquiou
atS bem SJtagiftrat bet ©tabt ©enf, baf bie jctyweijetijctyen

Sruppen nur auf Stequtfition biefeS lefetetn nacty ©enf
gefenbet wotben feien unb auf beffen Segetyren fogleicty

— 7S —

Beschluß des französischen Oonseil exeoutik vom 28.
September selbst erzeigte es stch offenbar, daß der Grund des

so ungestüm geforderten Rückzugs der bernerschen Truppen
aus Genf nur allein in dem Mißtrauen liege, welches

die neue französische Regierung gegen die feindseligen

Absichten des Standes Bern und gegen die Aufrichtigkeit
seiner Neutralität hege, ein Mißtrauen, zu welchem freilich
nebst den entgegengesetzten politischen Grundsätzen die

Ereignisse vom l«. August und das durch dieselben gereizte

Ehrgefühl der Schweiz, die schnöde vertragswidrige Zurück-
sendung der in französischen Diensten gestandenen schweizerischen

Regimenter, einige Verfügungen der bernerschen

Regierung und besonders die Zusammenziehung eines
bedeutenden Truppencorps an der unbefestigten Grenze von

Frankreich einigen Anlaß gegeben haben mochten. Man
schloß aus dem letzteren, verbunden mit der Besetzung von
Genf, sogar auf ein geheimes Einverständniß zwischen Bern,
Genf und dem Hofe von Turin, um sich auf diese Weise
den gegen die französische Republik verbündeten Mächten
anzuschließen. Selbst dcr General von Montesquiou, welcher

übrigens die Sache gern auf anständige Weise beseitiget

hätte, schien mehr oder weniger diese Besorgniß zu

theilen, indem er kein Wort gegen die Anwesenheit der

zürcher'schen Truppen sprach nnd stets wiederholte, daß

der Stand Bern die Aufrichtigkeit seiner Neutralität am

besten durch Zurückziehung oder Verminderung der im
Waadtlande stationirten Truppen beweisen könne. — Um
daher jenen Argwohn zu heben, erklärten die beiden

Repräsentanten ausdrücklich sowohl dem General Montesquiou
als dem Magistrat der Stadt Genf, daß die schweizerischen

Truppen nur auf Requisition dieses letztern nach Genf
gesendet worden seien und auf dessen Begehren sogleich
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wieber würben juritdgejogen werben. 3« ber Styot ge;
lang eS auety ber genfer'jctyen Stegierung am 21. Dftofier,
mit bem ©enerat SJtonteSquiou eine Sonoention afiju;
fetyliefen, traft welctyer bie franjöftfctyen Sruppen, wetetye

man »ietleidjt anberSwo nöttyig tyätte, ftety ungefätyt jetyn

©tunben weit oon ©enf entfernen follten, üfitigenS bie

alten Setttäge biefer ©tabt mit 3ür«cty U11b Sern »ot;
Betyalten Bließen, unb füt ben Stüdjug bet fctyweijerifetyen

Stuppen ein Sennin »on »ier SBodjen anberaumt würbe.
Slllein eine im Snnern ber ©tobt ©enf fiefinblictye reoo;
lutionäre gaftion, bie unter bem Stamen „les patriotes
genevois" bereits ben Umftutj ber genfer'fctyen Setfaffung
fieafifietytigte, aucty ju biefem Snbe in SatiS äufetft ttyätig

wat, wufte butety ityten bortigen Slntyong fowotyl bie Sta;

tififation biefeS SetttageS, atS aucty eineS jweiten, in
welctyem nietyt einmal bte Sntfernung bet franjöftfctyen

Sruppen auSfiebungen würbe, ju tyintertreiBen ; butd) ityten

Sinfluf watb fogat bet ©enetal SJtonteSquiou, bet ityten

Slfifictyten nietyt günftig genug fetyien, afigefefet, unb ein

SettyaftSfiefetyt gegen benfelben erlaffen, »or bem er fiety

nut butd) fdjtettnige gtuctyt üfiet ben ©ee in bte ©ctyweij
tetten fonnte. ©urety biefe Sreigniffe unb butety bie Stictyt;

genetymigung bet mit ©enetal SJtonteSquiou abgefetytoffenen

Sonoention eingefctyüetytett, wünfetyten fowotyl bie ©efanbten

»on 3üricty unb Setn alS bie ©tobt ©enf ben Stüdjug
bet fctyweijerifetyen Stuppen, unb ba am 27. 9to»emfier ein

impetatorifctyeS ©eftet beS franjöftfctyen StationatconoentS

anlangte, welctyeS biefen Stüdjug auf ben 1. ©ecemfier

forberte, in joletyem galt afier ber ©tabt ©enf Unafityän;
gigfeit unb Steutralität »etfptaety, jo warb biefer Umftanb
oon ber genfer'fctym Stegierung fienufet, um am 28, Sto;
»emfier bie tyetfieigetufenen fctyweijerifetyen Sruppen ju oet;
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wieder würden zurückgezogen werden. In der That
gelang es auch der genfer'schen Regierung am 2l. Oktober,
mit dem General Montesquiou eine Convention
abzuschließen, kraft welcher die französischen Truppen, welche

man vielleicht anderswo nöthig hatte, fich ungefähr zehn

Stunden weit von Genf entfernen sollten, übrigens die

alten Verträge dieser Stadt mit Zürich und Bern
vorbehalten blieben, und für den Rückzug der schweizerischen

Truppen ein Termin von vier Wochen anberaumt wurde.

Allein eins im Innern der Stadt Genf befindliche
revolutionäre Faktion, die unter dem Namen „ies patriotes
Aenevois" bereits den Umsturz der genfer'schen Verfassung

beabsichtigte, auch zn diesem Ende in Paris äußerst thätig
war, wußte durch ihren dortigen Anhang sowohl die

Ratifikation dieses Vertrages, als anch eines zweiten, in
welchem nicht einmal die Entfernung der französischen

Truppen ausbedungen wurde, zu hintertreiben; durch ihren

Einfluß ward sogar der General Montesquiou, der ihren

Absichten nicht günstig genug schien, abgesetzt, und ein

Verhaftsbefehl gegen denselben erlassen, vor dem er sich

nur durch schleunige Flucht über den See in die Schweiz
retten konnte. Durch diese Ereignisse und durch die Nicht-
genehmigung der mit General Montesquiou abgeschlossenen

Convention eingeschüchtert, wünschten sowohl die Gesandten

von Zürich und Bern als die Stadt Genf den Rückzug

der schweizerischen Truppen, und da am 27. November ein

imperatorisches Dekret des französischen Nationalconvents

anlangte, welches diesen Rückzug auf den l. December

forderte, in solchem Fall aber der Stadt Genf Unabhängigkeit

und Neutralität versprach, so ward dieser Umstand

von der genfer'schen Regierung benutzt, um am 23.
November die herbeigerufenen schweizerischen Truppen zu ver-
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afifdjeiben, welctye bann aud) fetyon am fotgenben Sag
fommt ber ©efanbtfctyaft ben Stüdjug antraten.

©o enbete fiety biefe Slngelegentyeit auS attfeitiger guretyt

auf eine efien nietyt fetyr etyrenoolle SBeife, wie fotctyeS atteS

in bem oon mir StamenS beS Spettn »on grifetying afige;

faften Stappott an ben ©tofen Statty oon Setn auSfütyt;
tiety ju Iefen ift. SBenige Sage nadjtyet, nämlicty fetyon am

5. ©ecemfier, braety bie Steuolution, welctyer bie fdjufelofe

Stegierung feinen SBibeiftanb metyt ju leiften oetmoetyte,

tumultuarifd) auS, unb ityt folgte fialb, bem ftanjöfifdjen
SJiufter gemäf, bie Sinfütyrung einer allgemeinen afier un;
rectytmäfigen ®teid)tyeit, bie Sttictytung einet Stational;
conoention nebft einem Coniit6 de salut public unb feiner

©uittotine, womit metyrere rectytfctyaffene etyematige SJtagi;

fttatSperfonen ber ©labt ©enf tyiitgetietytet würben.

2. 31Tt|fionen in öen Oafjrai 1797 unb 1798 nndj

Cugano, Dtlatfanö, ]Jaits unö 3tuftatt.

1797.

Sin füt miety metfwütbigeS unb letyneictyeS Satyr, in
weldjem id) oiel fetyen unb fieofiactylen fonnte, ttyeilS in
SJtailanb, ttyeilS ju SatiS unb Staftatt, manetye Spanpt:

petfonen ber bamaligen 3eit petfönliety fennen lernte, afier

aucty ben italjen Untergang meines SaterlanbeS »ortyer;

jetyen mufte.
Sn ber SJtitte beS SJtaimonatS warb id) nämlicty jum

SegationSfeftetär ernannt, um in biefer Sigenfctyaft ben

Spettn Dfierftlteutenant SButftemfietget, SJtitglieb beS

fiertter'fdjen ©rofen StattyS, naety Sugano ju begleiten,
wo et atS eibgenöjfijctyet Steptäjetttant mit unb nefift
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abscheiden, welche dann auch schon am folgenden Tag
sammt der Gesandtschaft den Rückzug antraten.

So endete fich diese Angelegenheit aus allseitiger Furcht
auf eine eben nicht sehr ehrenvolle Weise, wie solches alles
in dem von mir Namens des Herrn von Frisching
abgefaßten Rapport an den Großen Rath von Bern ausführlich

zu lesen ist. Wenige Tage nachher, nämlich schon am
S. December, brach die Revolution, welcher die schutzlose

Regierung keinen Widerstand mehr zu leisten vermochte,

tumultuarisch aus, und ihr folgte bald, dem französischen

Muster gemäß, die Einführung einer allgemeinen aber

unrechtmäßigen Gleichheit, die Errichtung einer
Nationalconvention nebst einem Oomits cis saint pnbli« und seiner

Guillotine, womit mehrere rechtschaffene ehemalige
Magistratspersonen der Stadt Genf hingerichtet wurden.

2. Missionen in den Jahren 1797 und l"798 nach

Lugano, Mailand, Paris und Rastatt.

Ein für mich merkwürdiges und lehrreiches Jahr, in
welchem ich viel sehen und beobachten konnte, theils in

Mailand, theils zu Paris nnd Rastatt, manche

Hauptpersonen der damaligen Zeit persönlich kennen lernte, aber

auch den nahen Untergang meines Vaterlandes vorhersehen

mußte.

In der Mitte des Maimonats ward ich nämlich zum

Legationssekretär ernannt, um in dieser Eigenschaft den

Herrn Oberstlieutenant Wurstemberger, Mitglied des

berner'schen Großen Raths, nach Lugano zu begleiten,
wo er als eidgenössischer Repräsentant mit und nebst
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bemjenigen beS ©tanbeS Uti *) wätytenb ber Slnwefentyeit

einet franjöftfctyen Slrmee in Stallen für bie Seofiactytung
ber fctyweijerifetyen Steutralität forgen unb raögtictye Stnftänbe

Befeitigen follte. Spett Sßutftemfietger tyätte einen feiner

©efctylectytS»erwanbten, welctyer jugletcty mein Sugenbfteunb

wat, als fogenannten ©efanbten; Sunfer fiei fiety, ber aucty

in ber golge ttyeilS butd) feinen gefunben Setftanb, ttyeilS

burety feine orttyobor,en politifetyen ©runbfäfee eineS ber

fieften fietnijctyen StattySgltebet geworben ift. — 3U einiger

Sorfieteitung tyätte iety in 3ett oon aetyt Sagen tytnreictyenb

itatienifety gelernt, unb jwar fitof burety ben münblietyen

Unterrietyt eineS bamatS in Sera wotynenben itatienifetyen

©riftlictyen, ber mit baju eine auf nietyt metyr atS jetyn

Duattfeiten gefetyriefiene trefftietye, afier nietyt nacty beutfetyer

Strt mit jatyttofen Stegein unb StuSnatymen üfiertobene

©tararaatif mitttyeitte. — ©ie Steife ging fieim fctyönften
SBetter üfiet Sujem unb ben ptaetytootlen Sietwalbftättet;
©ee nacty Stltotf, wo fiety ber urnet'fetye ©efanbte, Spett

Sanbammann ©etymib, an unS onfctytof »on ba ju Sferb
üfiet ben ©otttyorbSfierg nad) Settenj, unb üfier ben Monte
Cenere in baS reijenbe Sugano, wo id) ju meinem Sr;
ftaunen, nefift bet tyettlictyett Statut, ein teictyeS BtütyenbeS,

mit fdjönen Käufern unb Sitctyen gefetymüdteS Sanb, aud)

— fo »iel iety wenigftenS Bemetfen fonnte — ein ftötylictyeS,

juftiebeneS Solf antraf, wätytenb man mit »ortyer baS;

fetfie, weit eS unter jwötf fetten ftunb, für fo unglüd;
liety unb uttterbrüdt gefetyitbett tyätte, getabe alS waten

*) SDetgleidjen SReptäfentanten toedjfelten nämlidj alle btei
Sffionate jtoifdjen ben ßettfeßenben eibgenöffifdjen Stänben aB.

SBotetjl toaren eg biejenigen »on 3üri«ß unb Sujetn, je|t aBer

fam bet Siebt an SBein unb Uti.
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demjenigen des Standes Uri *) während der Anwesenheit

einer französischen Armee in Italien für die Beobachtung
der schweizerischen Neutralität sorgen und mögliche Anstände

beseitigen sollte. Herr Wurstemberger hatte einen feiner

Geschlechtsverwandten, welcher zugleich mein Jugendfreund

war, als sogenannten Gesandten-Junker bei sich, der auch

in der Folge theils durch seinen gesunden Verstand, theils
durch seine orthodoxen politischen Grundsätze eines der

besten bernischen Rathsglieder geworden ist. — Zu einiger

Vorbereitung hatte ich in Zeit von acht Tagen hinreichend

italienisch gelernt, und zwar bloß durch den mündlichen
Unterricht eines damals in Bern wohnenden italienischen

Geistlichen, der mir dazu eine auf nicht mehr als zehn

Quartseiten geschriebene treffliche, aber nicht nach deutscher

Art mit zahllosen Regeln und Ausnahmen überladene

Grammatik mittheilte. — Die Reise ging beim schönsten

Wetter über Luzern und den prachtvollen Vierwaldstätter-
See nach Altorf, wo stch der urner'fche Gesandte, Herr
Landammann Schmid, an uns anschloß, von da zu Pferd
über den Gotthardsberg nach Bellenz, und über den Nonts
Oeners in das reizende Lugano, wo ich zu meinem

Erstaunen, nebst der herrlichen Natur, ein reiches blühendes,
mit schönen Häusern und Kirchen geschmücktes Land, auch

— so viel ich wenigstens bemerken konnte — ein fröhliches,
zufriedenes Volk antraf, während man mir vorher
dasselbe, weil es unter zwölf Herren stund, für fo unglücklich

und unterdrückt geschildert hatte, gerade als wären

Dergleichen Repräsentanten wechselten nämlich alle drei
Monate zwischen den herrschenden eidgenössischen Ständen ab.

Vorerst waren es diejenigen «on Zürich und Luzern, jetzt aber
kam der Kehr an Bern und Uri.
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bie »on ben tyerrfctyenben ©tänben aßgefenbeten unb atte

jwei Satyre wectyfetnben Sanbbögte lauter Sptannen unb

Suttjauger gewefen. Slllein biefe Sanboögte waten nefift

Seforgung ber äuferft geringen oßerfeitlictyen Stnfünfte
nur auf eine fetyr mäf ige Steil; unb Srtminatpolijei fie;

fctyränft, unb ju wttfltctyer Sebtüdung beS SolfeS obet

ju wittfürlictyer Stegiererei, an wetetye fie aucty ju Spau\e

nietyt gewötynt waren, mangelte eS itynen watyrlidj fowotyl

an bem SBitlen atS an ber SJtactyt. ©ie tyatten nietyt

einen einjigen ©otbaten ju ityrer Setfügung, aufet bem

Sonbfctyteifier fieinalje feine unb nut auS ben SanbeS;

einwotynetn genommene Untetfieamte. ©agegen fiejafen
alle ©tänbe, ©emeinben unb ganje ©iftrifte auSgebetynte

gteityeiten; fie »etwatteten ityre eigenen Stngelegentyeiten

fetfift, fiejatytten Weber ©feuern noety Sluflagen, unb ge;
rabe weit fie unter jwötf fetten ftunben, würben fie nietyt

mit fo oielen unnüfeen ©efefeen unb Steglementen geplagt.
UebrigenS tyätte id) in Sugano aufer ben wenigen

©epefetyen an bie Stegietung oon Sem nietyt »iet anbereS

ju ttyun, atS tägtid) eine jatyttofe SJtenge »on Saffen auS;

jufettigen füt Sanbteute, bie fiel) atS muratori, pittori
unb anbete Strbeiter in bie Sombarbie unb baS übrige
Stauen fiegaben, um im folgenben SBinter mit bem et;
worbenen ©etb wieber naety Spau\t ju fommen.

Salb nacty unferer Stnfunft watb tcty afiet mit meinem

greunbe SButftemfietger ju bem ©enerat Suonaparte ge;
fenbet, um bemfelfien ben eingetretenen Sßectyfet ber eib;

genöffijetyen Stepräfentanten unb ityren £>wed, nämlicty bie

Seofiactytung ber fdjwetjerifctyen Steutralität, anjujeigen.
©ein Hauptquartier fiefanb fid) bamalS ju SJtontefietto,
einem rectytS ber ©träfe jwifetyen Somo unb SJtailanb

auf einer Slntyötye gelegenen fetyönen ©ctyloffe. Sr empfing
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die von den herrschenden Ständen abgesendeten und alle

zwei Jahre wechselnden Landvögte lauter Tyrannen und

Blutsauger gewesen. Allein diese Landvögte waren nebst

Besorgung der äußerst geringen oberkeitlichen Einkünfte
nur auf eine sehr mäßige Civil- und Criminalpolizei
beschränkt, und zu wirklicher Bedrückung des Volkes oder

zu willkürlicher Regiererei, an welche sie auch zu Hause

nicht gewöhnt waren, mangelte es ihnen wahrlich sowohl

an dem Willen als an der Macht. Sie hatten nicht
einen einzigen Soldaten zu ihrer Verfügung, außer dem

Landschreiber beinahe keine und nur aus den

Landeseinwohnern genommene Unterbeamte. Dagegen besaßen

alle Stände, Gemeinden und ganze Distrikte ausgedehnte

Freiheiten; sie verwalteten ihre eigenen Angelegenheiten
selbst, bezahlten weder Steuern noch Auflagen, und
gerade weil sie unter zwölf Herren stunden, wurden sie nicht
mit so vielen unnützen Gesetzen und Reglementen geplagt.

Uebrigens hatte ich in Lugano außer den wenigen
Depeschen an die Regierung von Bern nicht viel anderes

zu thun, als täglich eine zahllose Menge von Pässen

auszufertigen für Landleute, die sich als muratori, pittori
und andere Arbeiter in die Lombardie und das übrige

Italien begaben, um im folgenden Winter mit dem

erworbenen Geld wieder nach Hause zu kommen.

Bald nach unserer Ankunft ward ich aber mit meinem

Freunde Wurstemberger zu dem General Buonaparte
gesendet, um demselben den eingetretenen Wechsel der

eidgenössischen Repräsentanten und ihren Zweck, nämlich die

Beobachtung der schweizerischen Neutralität, anzuzeigen.

Sein Hauptquartier befand sich damals zu Montebello,
einem rechts der Straße zwischen Como und Mailand
auf einer Anhöhe gelegenen schönen Schlosse. Er empfing
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unS bafefßft in einem fleinen SaBinet, wo er efien mit
©tctiten fiefctyäftiget war, laS mit einem ©ctyeine »on
Setfatt baS ©ctyreifien, welctyeS iety fetfift afigefaft tyotte,
tub unS jum SJtittageffen ein, lief unS unterbeffen ein

©afielfrütyftüd teictyen unb atS ©efettfetyaft feinen bamaligen
Slbjutonten, ben nactytyeiigen ©enetal SJtutat, mitgeben,
ber unS, aucty nietyt otyne einige franjöfifctye Stutymrebnerei,

fetyr angenetym untettyiett. ©aS SJtittageffen fanb jwifetyen

5 unb 6 Utyr in bem Srbgefctyof näctyft ber Serraffe ftatt.
3u bemfelfien faty iety ben ©enerat Suonaparte butety bie

gtofe ©attetie beS ©ctyloffeS, wetdje auf fieiben ©eiten

mit wotytgefleibeten Setfonen fieibertei ©ejctyleetytS, bie

gtöftenttyeitS Sektionen ju üfietgefien wünfetyten, fiefefet war,
»orfieigetyen, otyne fiety fiei einet einjigen berfelben aufjU;
tyalten; mitten auf ber Sreppe traf er tyingegen einen

Sapujiner an, mit bem er fiel) fieinatye eine ganje Siertel;
ftunbe untertyielt.

Sei Sifctye watb mit, atS wäre iity fetßft ©efanbter,
ber Stafe rectytS nefien bem ©enerat angewiefen. Unter
ben ©äften Befanben fiety metytete in bet golge fetyr widj;
tig geworbene Serfonen, namentlicty nebft ber ©emotylin
beS ©eneralS Suonaparte fein Sruber Sofepty, feine

©djwefter, bie nactymalige SJtabame SJturat, bie ©enetate

Setttytet, Stugereau, Starte, unb ber neapolttantfdje @e;

fanbte SJtarquiS be ©atto. SllleS ging fetyr tefpeftoott ju.
©ie Safet wor jiemlicty mäfig ßejefet unb bauerte faum
eine tyalße ©tunbe; nur wenig wutbe gefptoctyen. Suona;
patte af äufeift wenig, fanb afiet ootjügtictyen ©efdjmad

an einem »ot itym liegenben Seilet gtüner §afe!nüffe. —
Staety Sifctye üfiergafi man unS ein StntwortfetjretBen an
bie eibgenöffifetyen Stepräfentonten, worauf wir unS fieut;
taufiten. — SttS nacty unfetet Stüdfetyt in Sugano biefeS
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uns daselbst in einem kleinen Cabinet, wo er eben mit
Dictiren beschäftiget war, las mit einem Scheine von
Beifall das Schreiben, welches ich selbst abgefaßt hatte,
lud uns zum Mittagessen ein, ließ uns unterdessen ein

Gabelstühstück reichen und als Gesellschaft seinen damaligen
Adjutanten, den nachherigen General Murat, mitgeben,
der uns, auch nicht ohne einige französische Ruhmrednerei,
sehr angenehm unterhielt. Das Mittagessen fand zwischen

S und 6 Uhr in dem Erdgeschoß nächst der Terrasse statt.

Zu demselben sah ich den General Buonaparte durch die

große Gallerie des Schlosses, welche auf beiden Seiten
mit wohlgekleideten Personen beiderlei Geschlechts, die

größtentheils Petitionen zu übergeben wünschten, besetzt war,
vorbeigehen, ohne stch bei einer einzigen derselben

aufzuhalten; mitten auf der Treppe traf er hingegen einen

Kapuziner an, mit dem er sich beinahe eine ganze Viertelstunde

unterhielt.
Bei Tische ward mir, als wäre ich selbst Gesandter,

der Platz rechts neben dem General angewiesen. Unter
den Gästen befanden sich mehrere in der Folge sehr wichtig

gewordene Personen, namentlich nebst der Gemahlin
des Generals Buonaparte sein Bruder Joseph, seine

Schwester, die nachmalige Madame Murat, die Generale

Berthier, Augereau, Clarke, und der neapolitanische
Gesandte Marquis de Gallo. Alles ging sehr respektvoll zu.
Die Tafel war ziemlich mäßig besetzt und dauerte kaum

eine halbe Stunde; nur wenig wurde gesprochen. Buonaparte

aß äußerst wenig, fand aber vorzüglichen Geschmack

an einem vor ihm liegenden Teller grüner Haselnüsse. —
Nach Tische übergab man uns ein Antwortschreiben an
die eidgenösstschen Repräsentanten, worauf wir uns
beurlaubten. — Als nach unserer Rückkehr in Lugano dieses
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©ctyreifien eröffnet würbe, waren wir ntctyt wenig erftaunt,
barin ftatt einiger SBorte üfier Steutralität nur ben Säbel

einiger, jwar nietyt genannter, SJtitglieber ber Bernifctyen

Stegierung ju lefen, weldje wätyrenb ber fritifetyen
Spod)e ber franjöfifctyen Stepublif, bte er jwei
Satyre fpäter fetfift oernietytete, feinbfetige ©efinnungen

gegen biefelfie geäufert tyatten, unb baf er, ber ©enerat,
tyoffe, fie feien jefet ju fieffern Slnfietyten üfiergegangen.

Stm 3. Suli 1797 reiste iety wieber nacty SJiailanb,
Stieß altbort ungefätyr 14 Sage, unb warb burety meinen

Dtyeira, ber eine abminiftrattoe ©teile fiei ber Slrmee fie;

fleibete, afiermat bem ©eneral Suonaparte oorgeftetlt,
bet in bem ^ataft ©etfiettoni wotynte unb miety jum
SJtittageffen etntub. Sety faf ju feiner Sinfen, unb er

fragte miety unter anberm, wie grof bie 3atyl ber pattiji;
fetyen gamilien in Sern fei, wotouf iety itym antwottete,
bof eS eigentlicty feine gefefetietyen Satrtjter gefie, unb baf
oon ben bamaligen 236 fiurgettictyen ©efetyleetytern alle

gleicty wätytßar unb regierungsfähig feien, baf afier natür;
lietyer SBeife bie Sinen wegen ityret alten Stnfäfeigfeit,

itytet fieinatye ununtetfitoetyenen Setwaltung beS Stegi;

mentS, itytet työtyetn SetmögenSumftänbe u. f. w. eineS

gröfern SlnfetyenS geniefen, batyer aucty gewötynlicty metyr

fiegünftiget unb befwegen jwar nidjt offtjiett, afiet im

gemeinen ©praetygefiraud) patrijifcty genannt wetben, wot;
auf ber ©enetal Suonapatte nietytS weiter erwieberte unb

wenigftenS fein SBort ju ©unften ber afifoluten SieetytS;

gteictytyeit jwifetyen ben Sütgetn ber tyerrfctyenben ©tabt
unb ben Sinwotynem ityreS ©efiieteS fpraety.

©aS britte unb tefete SJtai, furj oor unferer Stüd;

reife, fpeiSte iety mit unb nefift ben fieiben eibgenöffifetyen

SStin« tadtentuifc. 1868. 6
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Schreiben eröffnet wurde, waren wir nicht wenig erstaunt,
darin statt einiger Worte über Neutralität nur den Tadel
einiger, zwar nicht genannter, Mitglieder der bernifchen

Regierung zu lesen, welche während der kritischen
Epoche der französischen Republik, die er zwei

Jahre später felbst vernichtete, feindselige Gesinnungen

gegen dieselbe geäußert hätten, und daß er, der General,

hoffe, sie seien jetzt zu bessern Ansichten übergegangen.

Am 3. Juli 1797 reiste ich wieder nach Mailand,
blieb alldort ungefähr 14 Tage, und ward durch meinen

Oheim, der eine administrative Stelle bei der Armee

bekleidete, abermal dem General Buonaparte vorgestellt,
der in dem Palast Serbelloni wohnte und mich zum
Mittagessen einlud. Ich saß zu seiner Linken, und er

fragte mich unter anderm, wie groß die Zahl der patrizi-
schen Familien in Bern sei, worauf ich ihm antwortete,
daß es eigentlich keine gesetzlichen Patrizier gebe, und daß

von den damaligen 236 bürgerlichen Geschlechtern alle

gleich wählbar und regierungsfähig seien, daß aber natürlicher

Weise die Einen wegen ihrer alten Ansässigkeit,

ihrer beinahe ununterbrochenen Verwaltung des

Regiments, ihrer höhern Vermögensumstände u. f. w. eines

größern Ansehens genießen, daher auch gewöhnlich mehr

begünstiget und deßwegen zwar nicht offiziell, aber im

gemeinen Sprachgebrauch patrizisch genannt werden, worauf

der General Buonaparte nichts weiter erwiederte und

wenigstens kein Wort zu Gunsten der absoluten
Rechtsgleichheit zwischen den Bürgern der herrschenden Stadt
und den Einwohnern ihres Gebietes sprach.

Das dritte und letzte Mal, kurz vor unserer Rückreife,

speiste ich mit und nebst den beiden eidgenösstschen

Veinn laschenblich. 186», 6
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Steptäfentanten wieber ju SJtailanb fiei bem ©eneral

Suonaparte. Sei bem Smpfange oor Sifcty faty eS fie;

reitS wie an einem Spok auS. SJtabame Suonaparte
maetyte ober empfing bie §onneurS ; fie faf auf einem

©optya, wätytenb bie SDtannSperfonen ftunben, unb üfiet;

retdjte unS SittetS ju einem Soncett, wetdjeS wit jwat
nietyt Befuctyten. ©ofiolb Suonaparte auS feinem Safiinet

tyereintrat unb man itym »orgefteltt würbe, ging man jur
Safet. SBätyrenb berfelBen langten bie Sinber ber SJtabame

Suonaparte auS etftet Stye, nämlidj bet bamalS noety

junge Sugen »ou SeautyarnaiS, ttadjmatiger §erjog oon

Seud)tenfierg, unb jeine ©djwefter §ortenje, fpätertyni

auf furje 3c't Sönigin »on §o(lanb, unerwartet »on

SariS an, waS einige 3erftreuung »erurfaetyte. — Uefirt;

genS fetyeint furj »ortyer, waS unS jeboety unbefannt war,
ber nad) ben Sräliminatien »on Seofien mit Deftreidj
afigefetytoffene SBaffenftillftanb aufgefünbet worben ju fein,
unb atS wir unS fieurlaufiten, glattfite iety watyrjunetymen,

baf Suonaparte im ©tunbe aufrichtig ben grieben ge;

wünfetyt tyätte; beim otyne baf wir bie Serantaffung baju
fonnten, teietyte er unS bie Spanb uttb fagte mit Bewegter

©timme: „©ie ©djweijer finb Braoe Seute, ber gtiebe
ttyut allen SJtenfdjen wotyl." (La paix fait du bien ä

tout le monde.) ©aS ift nun freilid) watyr, jebet Styeil

wünfetyt ben grieben, wenn er ityn auf Bittige Sebtngmt;

gen tyafien unb mit gefietyertem Stedjte tutyig tefien fann.
©er Stieg fetfift wirb ja nut jut SBiebetettyaltung beS

griebenS gefütyrt. Stnfiet war bie franjöfifctye Slrmee in
Statten bamatS eßett nietyt fetyr jatytreiety, bet SluSgang
beS StiegS fitieß immet ungewif, unb, wie fiety fialb

batauf jeigte, gefielen bie bamaligen 3aftänbe in granf;
reiety bem ©eneral Suonaparte feineSwegS, benn fie nätyerten
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Repräsentanten wieder zu Mailand bei dem General

Buonaparte. Bei dem Empfange vor Tisch sah es

bereits wie an einem Hofe aus. Madame Buonaparte
machte oder empfing die Honneurs; sie saß auf einem

Sopha, während die Mannspersonen stunden, und
überreichte uns Billets zu einem Concert, welches wir zwar
nicht besuchten. Sobald Buonaparte aus seinem Cabinet

hereintrat nnd man ihm vorgestellt wurde, ging man zur
Tafel. Während derselben langten die Kinder der Madame

Buonaparte aus erster Ehe, nämlich der damals noch

junge Eugen von Beauharnais, nachmaliger Herzog von

Leuchtenberg, und seine Schwester Hortense, späterhin

auf kurze Zeit Königin von Holland, unerwartet von

Paris an, was einige Zerstreuung verursachte. — Uebrigens

scheint kurz vorher, was uns jedoch unbekannt war,
der nach den Präliminarien von Leoben mit Oestreich

abgeschlossene Waffenstillstand aufgekündet worden zu sein,

und als wir uns beurlaubten, glcmbte ich wahrzunehmen,
daß Buonaparte im Grunde aufrichtig den Frieden
gewünscht hätte; denn ohne daß wir die Veranlassung dazu

kannten, reichte er uns die Hand und sagte mit bewegter

Stimme: „Die Schweizer sind brave Leute, der Friede

thut allen Menschen wohl." (I,a paix fait àu bien à

tout Is monàs.) Das ist nun freilich wahr, jeder Theil
wünscht den Frieden, wenn er ihn auf billige Bedingungen

haben und mit gesichertem Rechte ruhig leben kann.

Der Krieg selbst wird ja nur zur Wiedererhaltung des

Friedens geführt. Anbei war die französische Armee in

Italien damals eben nicht sehr zahlreich, der Ausgang
des Kriegs blieb immer ungewiß, und, wie sich bald

darauf zeigte, gefielen die damaligen Zustände in Frankreich

dem General Buonaparte keineswegs, denn sie näherten
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ftety einer SttfiS, bie leietyt für ityn fetfift tyätte gefatytoott
werben fönnen.

SBätyrenb unfereS StufenttyattS in Sugano fam allbort
aucty baS fogenannte ©pnbtfat, b. ty. bie jätyrlictye Ser;

fammlung »on ©eputirten bet jwölf tyetrjdjenben Santone,
jufammen, ntctyt um ©efefee unb Sefetyle ju ertßeiten,

fonbern um bie Siedlungen ber Sanboögte afijunetymen
unb attfätltge Stppettatioiten »on Sioilprojeffen ju ent;

fctyeiben; benn Beinotye nur auf biefe fieiben Sun^te fie;

fetyränfte fiety bamatS bte Stegierung biefer gemeinjamen

herrfetyaften.

Ungefätyr ju gleicher 3ett mit biefem ©pnbifat fiegafien

wir unS aud) üfier Settenj naety Socarno. Son ba auS

maetyten id) unb mein greunb SBurftemfierger in ©efettfetyaft
beS SanboogtS oon Uti, feiltet ©attin unb einet anbern,
ebenfalls auS Socarno gebürtigen ©ame eine ©pajier;
fatyrt auf bem Lago maggiore, üfiernactyteten mit itynen

in einem fetyönen Sri»attyauje ju Sntra, fiejuetyten am fol;
genben SJtorgen bie Sotromäiietyen Snfel" i unb futyrett
Bei jiemtitty ftürmtfdjer SBitterung üfier Seoino nad) Sugano

jurüd. Son reoolutionärer ©efinnung, »on SBünfctyen

jur SoStrennung oon ber ©ctyweij ober jum Stnjctytuf an
bte jo eben errichtete ciSaipinijdje Stepufilif war einmal
fiei biefen freunblictyen italienifd)en ©amen nietytS ju fie;
raerfen.

Unfere am 1. ©eptemfier angetretene Stüdteife ging
nacty bem Statty beS fierntfetyen ©pnbifateS Spettn »on

Sonfletten jur StßweetyStung aBermat üfier Socarno burety

baS enge Valle de Vegessa, wo bie Sfetbe unb SJtaul;

efet auf fteilen unb fteinigen gufwegen nur mit SJtütye

burctyfommen fonnten, nacty bem gebirgigen ©orfe Somatt
in bem ofiern Styeile beS Valle di Domodossola, »on
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sich einer Krisis, die leicht für ihn selbst hätte gefahrvoll
werden können.

Während unseres Aufenthalts in Lugano kam alidori
auch das sogenannte Syndikat, d. h. die jährliche
Versammlung von Deputirten der zwölf herrschenden Kantone,
zusammen, nicht um Gesetze und Befehle zu ertheilen,
sondern um die Rechnungen der Landvögte abzunehmen

und allfällige Appellationen von Civilprozessen zu

entscheiden ; denn beinahe nur auf diese beiden Punkte
beschränkte sich damals die Regierung dieser gemeinsamen

Herrschaften.

Ungefähr zu gleicher Zeit mit diesem Syndikat begaben

wir uns auch über Bellenz nach Locarno. Von da aus

machten ich und mein Freund Wurstemberger in Gesellschaft

des Landvogts von Uri, seiner Gattin und einer andern,
ebenfalls aus Locarno gebürtigen Dame eine Spazierfahrt

auf dem I^Zo inaAAiors, übernachteten mit ihnen
in einem schönen Privathause zu Intra, besuchten am
folgenden Morgen die Borromäischen Inseln, und fuhren
bei ziemlich stürmischer Witterung über Levino nach Lugano
zurück. Von revolutionärer Gesinnung, von Wünschen

zur Lostrennung von der Schweiz oder zum Anschluß an
die so eben errichtete cisalpinische Republik war einmal
bei diesen freundlichen italienischen Damen nichts zu
bemerken.

Unsere am 1. September angetretene Rückreise ging
nach dem Rath des bernischen Syndikates Herrn von
Bonstetten zur Abwechslung abermal über Locarno durch
das enge Vs.il« cke Vegessa, wo die Pferde und Maulesel

auf steilen und steinigen Fußwegen nur mit Mühe
durchkommen konnten, nach dem gebirgigen Dorfe Bomatt
in dem obern Theile des VsUs cki Oomoclossoln,, von
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ba üfier ben ©rieSfierg nacty Dfierwatb im työctyften Styeile
beS SBalliS, unb oon lefeterem Drt üfier bie ©rimfel,
baS DfiertyaSli, Snterlafen unb Styun naety Sern jurüd.
SttS wir ju Sferbe bte ©rimfel üfietfdjritten tyatten unb

in bem erften fetyr tyoety gelegenen fierner'fetyen ©orfe ©ut;
tannen ju SJtittag fpeiSten, warb iety nur burety bie Se;
forgnif, fiei ben reblictyen Sinwotynem biefeS DrtS Unrutye

ju erregen, unb befwegen aucty in Sern mifßilligt ju
werben, oon bem Serfuctye jutüdgetyatten, mit Seifefeung
metneS StamenS folgenbe imptooifitte Setfe in ba§ gtemben;
fiucty ju fctyteifien, bie mit jefet nacty 54 Satyren noety im
©ebäctytnif gefiliefien finb :

«SeBöneg Sffielfcßlanb, geß' »on bannen,
®u ßafl füt mid) feinen SJteij;

Stomm, idj gtüfe bid) ©uttamten,
Singang meinet lieben ©cßtoetj.

3a 1 laft mid) bie (Stbe füffen,
©ie ba ßeift mein SBatetlanb,

Saft mid« gute SKenfcßen grüfen,
SBie idj fie nodj nitgenbg fanb.

©ott ift nut mtlbeg Oetümmel,
^odjmutß ladjt unb SDemutß torint,

§tet ftnb' icß ben toaßten §immel,
©lud unb Sugenb fdjön »eteint.

SSoeß — toag foHt' idj eg oetßeßlen? —
SSrübet, bie (Befaßt ift naß ;

«Scßtieft ben Sgunb ber ©d)torijet ©eelen,
SHäte bie alte 3«* ißn faß.

SJtaußfucßt ift »or unfern SEßoien,
©ettieBen »on ©ottlofigfeit,

SlHeg, aUeg ift »etloten
Oßne Staft unb liinigfettl
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da über den Griesberg nach Oberwald im höchsten Theile
des Wallis, und von letzterem Ort über die Grimsel,
das Oberhasli, Jnterlaken und Thun nach Bern zurück.

Als wir zu Pferde die Grimsel überschritten hatten und

in dem ersten sehr hoch gelegenen berner'schen Dorfe
Guttannen zu Mittag speisten, ward ich nur durch die

Besorgniß bei den redlichen Einwohnern dieses Orts Unruhe

zu erregen, und deßwegen auch in Bern mißbilligt zu

werden, von dem Versuche zurückgehalten, mit Beisetzung
meines Namens folgende improvisirte Verse in das Fremdenbuch

zu schreiben, die mir jetzt nach 54 Jahren noch im
Gedächtniß geblieben sind:

Sckönes Welschland, geh' von dannen,
Du hast für mich keinen Reiz;

Komm, ich grüße dich, Guttannen,
Eingang meiner lieben Schweiz.

Ja! laßt mich die Erde küssen,

Die da heißt mein Vaterland,
Laßt mich gute Menschen grüßen,

Wie ich sie noch nirgends fand.

Dort ist nur wildes Getümmel,
Hochmuth lacht und Demuth weint,

Hier find' ich den wahren Himmel,
Glück und Tugend schön «ereint.

Doch — was sollt' ich es verhehlen? —

Brüder, die Gefahr ist nah;
Schließt den Bund der Schweizer-Seelen,

Wie die alte Zeit ihn sah.

Raubsucht ist vor unsern Thoren,
Getrieben vvn Gottlosigkeit,

Alles, alles ist verloren
Ohne Kraft und isinigkeit l














































